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Hefter ©iailftattie«.
Set ©etegen|eit bat, fiel) bie Statte gu £>efttc£)en, ber

erfietjt otpe SeitereS, bafj baS „Sauen" baS ©cijmergenS»
!inb unferer Sanbwirte ift. Sie oiel teure, bent .Qwecfe
aber EeineSwegS entfprectjenbe (Stattbauten werben bei
unS oielfact) noct) erfteßt, ©täße, bie nact) einigen $at)ren
mit teurem ©etbe roieber repariert werben muffen. Siel
©elb wirb auf biefeSeife' unnütg ausgeworfen unbberSer»
bienft oieter $a!jre geljt in einem fotetjen Sau oertoren.

3u einem gefunben ©tafle gehört oor 2Ißem, baff
beffen ©inrictjtungen ben Bieren eine gefunbe, troefene,
gut temperierte unb gteictjwot)! gut oentitierte ©tatttuft
garantieren. £)iebei fpieten SRateriat unb Strt ber |)er=
fteßung ber LtmfaffungSmauer bie £>auptrofle. ßören wir
batjer, maS ißrofeffor SJÎooS in feinem treffticfjen Sefjr»
burfje: „Sie baut ber Sanbwirt gwecfmäfjig unb bißig?"
über biefen ©egenftanb fagt : ©ie Sec£)fetbe§iet)ung, welche
gtüifc^en Temperatur unb fonftiger Sanierung einerfeitS
unb auêgiebiger Süftung unb SärmeleititngSoermögen
ber ©taßmänbe anbererfeitS beftetjt, ift eine offent'unbige.
®S ift ftar, baf3 für eine gehörige Stbfütjrung ber SttmungS»
getfe, ftofßenfäure unb Saffetbampf, fowie ber gas»
förmigen ÜJtiftgärungSprobut'te eine möglicfjft auSgiebtge
Sefttilation nötig unb wünfctjenSwert ift. ©erfelben ift
int Sinter burt| bie fftücfficfjt auf bie richtige Tempe»
rieruug eine ©renge gegogen, unb e§ ift fetbftoerfiänbtict),
bafj biefe ©retire um fo enger ift, je rnefjr Särme
buret) Seitung ber ©taßwänbe »ertoren gef)t. $n erfter
Sinie oertangen wir atfo non ber ©taflumfaffung ein

geringes Samte! ei tun g So er mögen.
©ine fjöcfjft fctjälgbare ©igenfct)aft ber ©taßmänbe ift

fobanit eine gewiffe, bie natürliche Sentitation auSgicbig
gewät)renbe ißorofität berfetben. ©er bei berfetben
ftattfinbenbe Austritt ber oerbraudjten unb ©intritt ber
frifdjen Suft buret) Sttißionen ißoren ber Sänbe, buret)
jüfätlige ©palten unb Unbidjten ec. entfprict)t ben 3ln=

forberungen ber ©efunbfjeitStetjre weitaus am beften unb
unb ift fetbft bie ooßtommenfie Eünfttidje Süftung nict)t
fätjig, biefetbe gu erfetgen. @S ift auS natjetiegenben
©rttnben niet)t ftattfjaft, bie gange Sentitation ber ©uret)»
tüftbarfeit unb ben Unbictflen ber ©taßwänbe p über»
taffen, gumat biefe natürliche Süftung ja- in feiner Seife
regulierbar ift; aßein it)r fijer, gu jeber 3eü unb unter
aßen Umftänben nötiger Setrag foflte mögtict)ft ooß»

ftänbig buret) bie letztere geteiftet werben, fobafj bie fünft»
IicE)e Sentitation, bie einerfeitS foftfpietig in fperfteltung,
anbererfeitS ftetS noct) unooßfotnmen unb weit baoon
entfernt ift, aßen Stnforberungen gu genügen, gteictjfam
nur als Seferoe in gewiffen 3^iten in âtnmenbung fäme.

©iefe beiben finb weitaus bie widjtigften Stnforbe»
rungen, welche wir an bie ©taßwänbe fteßen gu foßen
glauben, ©teßen wir unS einen Statt gang auS ©ifen
ober @IaS tjergefteßt oor, fo fpringt unS feine Unfähig»
teit, obgenannten îtnforberungen gu genügen, in bie Stugen;
ein fotc£)er ©taß wäre im Sinter fetjr fait, fetbft, wenn
frie Sänbe nirgenbS eine Deffnung t)ätten, fomit bie
Süftung ooßftänbig oerunmögtict)t wäre, ©ang entgegen»
gefegt mürbe fictj eine ©tattwanb oertjatten, bie auSfctßiep»
Kß) aus ©trotj, ba§ gwifetjen Sattenoerfctjtag eingeftampft,
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tjergefteltt wäre; eine fotc£)e Sanb würbe gwar nict)t
tuftbidjt abfdjtiefjen, fonbern wäre im ©egenteit für bie
Suft fetjr wegfam; wotjt aber würbe fie gufotge beS

geringen SeitungSoermögenS ber ©trotjmaffe ungemein
wenig Särme buret) Seitung abgeben. $n Segietpng
auf bie oorgenannten beiben Stnforberungen wäre bem»
nact) bie ©trotjwanb baS Qbeat einer guten ©trot)wanb.
Ühttt werben wir aber feine ©taßwänbe auS ©troh,
©taS ober ©ifen bjerfteßen ; aber bie oben angefteßte
Setractjtung wirb unS für richtige, oerftänbige Seur»
teitung ber ©taßwänbe auS oerfetjiebenen, praftifet) in
grage fommenben Saumateriatien gute ©ienfte teiften.

^e met)r nämtict) eine UmfaffungSwanb in itjrem
Serßatten ber ©trotjwanb fict) nät)ert, otjne im gleichen
9Jta|e feuergefätjrtict) gu fein, um fo beffer, unb je ntefir
fie mit ber gtäfernen ober fteinernen Sanb ©igenfetjaften
gemein tjat, um fo fß)tect)ter ift fie. ©ine gute UmfaffungS»
wanb foß mögtictjft wenig Särme buret) Seitung nactj
au^en abgeben, bamit bie gehörige Temperierung beS

©tafleS burc^ Sufterneuerung ftattfinben barf, refp. bamit
eine gehörige Süftung mögtict) ift, otjne ben ©taß gu fetjr
gu erfätten. Son biefem wichtigen aßgenteinen ©tanb»
punfte auS finb bie ©taßwänbe auS oerfetpebenen SRate»

riatien gu beurteilen.
9Jtan pflegt t)eute über bie frütjer aßgemein übtietjen

tjötgernen ©taßwänbe oornetjm bie ßtafe gu rümpfen,
unb boeß waren fie unoergteict)tict) beffer, atS jene auS
Seton ober Sructjfteinen fjergefteßten maffioen Stauern,
über wetetje ben gangen Sinter Saffer trieft. $otg
wänbe entfpreetjen ben oben geftettten ^auptforberungen
an ©taßwänbe oorgügtict). ©ie fjaben aber bie 9tact)=

teile, ba§ fie bei richtiger ©rfteßung unb ben tjeutigen £>oIg=

tigen Çotgpreifen meiftenortS nict)t met)r fo bißig gu
ftetjen t'ommen, wie e^ebem; benn entweber müffen fie
auS ftarfen Sorten, ober aber boppett, mit eingefct)Ioffenem
Suftraum, erfteßt werben; ba§ fie weniger bauertjaft
finb, at§ mafftoe Sänbe, ift ftar unb ein wirftietjer
namhafter 9tact)teil berfetben. SJtanctjenortS wirb man
aber auet) f)eute noct) gwecfmöfjig oon ber ^otgwanb
©ebrauet) maetjen.

Son ben gemauerten ©taßwänben ift bie unoergteief)»
tief) beffe biejenige, wetetje boppett au§ gebrannten
§ot)t ft einen mit eingefct)toffenem Suft räume
tjergefteßt ift. ©ie Pfeiler unter ben Sinbern ber ©act)»

fonftruftion werben entfprectjenb tragfräftig maffio tjer»

gefteßt. .'pinfictjttict) ber nötigen Tragfraft ber ©taß»
wänbe möge man übrigens in ©rwägung gietjen, baf;
benfetben bei ber in biefer 2lbt)anbtung empfohlenen
Sauart, wetetje feine Setaftung ber ©taßbeefe mit bem

fctjweren ^euftoefe oorfietjt, nietjt gro^e Seiftung guge»

mutet wirb, ©ine foteije UmfaffungSwanb ift fetjr bauer=

tjaft unb leitet bie Särme fetjr fctßectjt, hält beSfjatb
ben ©taß warm; ein ©ctjwitgen ber Sänbe buret) Sit»
bung non SîonbenfationSwaffer ift fetbft bei ber größten
Sinterfätte faum möglich, rueit bie Temperatur ber

innern §ot)Ifteinwanb nur fetjr wenig oon berjenigen
ber ©taßtuft abweicht, ©in äußerer Serpuh faun im
$ntereffe ber Sißigt'eit gang erfpart werben; auf ber

Qnuenfeite ift im jgntere'ffe ber 9teintict)feit unb ©eSin»

feftionSfätjigfeit ein abfotut glatter Serpu^ auS gutem
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Aeber StaWauten.
Wer Gelegenheit hat, sich die Ställe zu besuchen, der

ersieht ohne Weiteres, daß das „Bauen" das Schmerzens-
kind unserer Landwirte ist. Wie viel teure, dem Zwecke
aber keineswegs entsprechende Stallbauten werden bei
uns vielfach noch erstellt, Ställe, die nach einigen Jahren
mit teurem Gelde wieder repariert werden müssen. Viel
Geld wird auf diese Weise unnütz ausgeworfen und der Ver-
dienst vieler Jahre geht in einem solchen Bau verloren/

Zu einem gesunden Stalle gehört vor Allem, daß
dessen Einrichtungen den Tieren eine gesunde, trockene,
gut temperierte und gleichwohl gut ventilierte Stallluft
garantieren. Hiebei spielen Material und Art der Her-
stellung der Umfassungsmauer die Hauptrolle. Hören wir
daher, was Professor Moos in seinem trefflichen Lehr-
buche: „Wie baut der Landwirt zweckmäßig und billig?"
über diesen Gegenstand sagt : Die Wechselbeziehung, welche
zwischen Temperatur und sonstiger Sanierung einerseits
und ausgiebiger Lüftung und Wärmeleitungsoermögen
der Stallwände andererseits besteht, ist eine offenkundige.
Es ist klar, daß für eine gehörige Abführung der Atmungs-
gase, Kohlensäure und Wasserdampf, sowie der gas-
förmigen Mistgärungsprodukte eine möglichst ausgiebige
Ventilation nötig und wünschenswert ist. Derselben ist
im Winter durch die Rücksicht auf die richtige Tempe-
rierung eine Grenze gezogen, und es ist selbstverständlich,
daß diese Grenze um so enger ist, je mehr Wärme
durch Leitung der Stallwände verloren geht. In erster
Linie verlangen wir also von der Stallumfassung ein

geringes Wärmeleitungsvermögen.
Eine höchst schätzbare Eigenschaft der Stallwände ist

sodann eine gewisse, die natürliche Ventilation ausgiebig
gewährende Porosität derselben. Der bei derselben
stattfindende Austritt der verbrauchten und Eintritt der
frischen Luft durch Millionen Poren der Wände, durch
zufällige Spalten und Undichten zc. entspricht den An-
forderungen der Gesundheitslehre weitaus am besten und
und ist selbst die vollkommenste künstliche Lüftung nicht
fähig, dieselbe zu ersetzen. Es ist aus naheliegenden
Gründen nicht statthaft, die ganze Ventilation der Durch-
lüftbarkeit und den Undichten der Stallwände zu über-
lassen, zumal diese natürliche Lüftung ja- in keiner Weise
regulierbar ist; allein ihr fixer, zu jeder Zeit und unter
allen Umständen nötiger Betrag sollte möglichst voll-
ständig durch die letztere geleistet werden, svdaß die künst-
liche Ventilation, die einerseits kostspielig in Herstellung,
andererseits stets noch unvollkommen und weit davon
entfernt ist, allen Anforderungen zu genügen, gleichsam
nur als Reserve in gewissen Zeiten in Anwendung käme.

Diese beiden sind weitaus die wichtigsten Anforde-
rungen, welche wir an die Stallwände stellen zu sollen
glauben. Stellen wir uns einen Stall ganz aus Eisen
oder Glas hergestellt vor, so springt uns seine Unfähig-
keit, obgenannten Anforderungen zu genügen, in die Augen;
ein solcher Stall wäre im Winter sehr kalt, selbst, wenn
die^ Wände nirgends eine Oesfnung hätten, somit die

Lüftung vollständig verunmöglicht wäre. Ganz entgegen-
gesetzt würde sich eine Stallwand verhalten, die ausschließ-
lich aus Stroh, das zwischen Lattenverschlag eingestampft.

SlWàM-MM
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hergestellt wäre; eine solche Wand würde zwar nicht
luftdicht abschließen, sondern wäre im Gegenteil für die

Luft sehr wegsam; wohl aber würde sie zufolge des
geringen Leitungsvermögens der Strohmasse ungemein
wenig Wärme durch Leitung abgeben. In Beziehung
auf die vorgenannten beiden Anforderungen wäre dem-
nach die Strohwand das Ideal einer guten Strohwand.
Nun werden wir aber keine Stallwände aus Stroh,
Glas oder Eisen herstellen; aber die oben angestellte
Betrachtung wird uns für richtige, verständige Beur-
teilung der Stallwände aus verschiedenen, praktisch in
Frage kommenden Baumaterialien gute Dienste leisten.

Je mehr nämlich eine Umfassungswand in ihrem
Verhalten der Strohwand sich nähert, ohne im gleichen
Maße feuergefährlich zu sein, um so besser, und je mehr
sie mit der gläsernen oder steinernen Wand Eigenschaften
gemein hat, um so schlechter ist sie. Eine gute Umfassungs-
wand soll möglichst wenig Wärme durch Leitung nach
außen abgeben, damit die gehörige Temperierung des
Stalles durch Lufterneuerung stattfinden darf, resp, damit
eine gehörige Lüftung möglich ist, ohne den Stall zu sehr

zu erkälten. Von diesem wichtigen allgemeinen Stand-
punkte aus sind die Stallwände aus verfchiedenen Mate-
rialien zu beurteilen.

Man pflegt heute über die früher allgemein üblichen
hölzernen Stallwände vornehm die Nase zu rümpfen,
und doch waren sie unvergleichlich besser, als jene aus
Beton oder Bruchsteinen hergestellten massiven Mauern,
über welche den ganzen Winter Wasser trieft. Holz-
wände entsprechen den oben gestellten Hauptforderungen
an Stallwände vorzüglich. Sie haben aber die Nach-
teile, daß sie bei richtiger Erstellung und den heutigen Holz-
tigen Holzpreisen meistenorts nicht mehr so billig zu
stehen kommen, wie ehedem; denn entweder müssen sie

aus starken Bohlen, oder aber doppelt, mit eingeschlossenem

Luttraum, erstellt werden; daß sie weniger dauerhast
sind, als massive Wände, ist klar und ein wirklicher
namhafter Nachteil derselben. Manchenorts wird man
aber auch heute noch zweckmäßig von der Holzwand
Gebrauch machen.

Von den gemauerten Stallwänden ist die unvergleich-
lich beste diejenige, welche doppelt aus gebrannten
Hohl st einen mit eingeschlossenem Luft räume
hergestellt ist. Die Pfeiler unter den Bindern der Dach-
konstruktiv» werden entsprechend tragkräftig massiv her-
gestellt. Hinsichtlich der nötigen Tragkraft der Stall-
wände möge man übrigens in Erwägung ziehen, daß
denselben bei der in dieser Abhandlung empfohlenen
Bauart, welche keine Belastung der Stalldecke mit dem

schweren Heustocke vorsieht, nicht große Leistung zuge-
mutet wird. Eine solche Umfassungswand ist sehr dauer-

haft und leitet die Wärme sehr schlecht, hält deshalb
den Stall warm; ein Schwitzen der Wände durch Bit-
dung von Kondensationswasser ist selbst bei der größten
Winterkalte kaum möglich, weil die Temperatur der

innern Hohlsteinwand nur sehr wenig von derjenigen
der Stallluft abweicht. Ein äußerer Verputz kann im
Interesse der Billigkeit ganz erspart werden; auf der
Jnnenfeite ist im Interesse der Reinlichkeit und Desin-
sektionsfähigkeit ein absolut glatter Verputz aus gutem



410 gnnfh:. fdthJttj. $anbtt> .=3titnnu („HWeifterblatt") Sit. 26

Zementmörtel unentbehrlich- gebe weitere Eßußarbeit
bebeutet Serfdjwenbung unb förbert ben Zroect in feiner
Sßeife.

Sine fefjr fotibe, bauerfjafte unb auet) fef)r gefällige
Stallmauer wirb baburd) ermatten, bafj man bie äußere
^älfte ber fpol/lmauet nicht aus gebrannten, fonbern auS
Zementfteinen f)erfteßt, bie fauber ausgefugt werben.

Slucf) wenn bie ©tanbfjaftigfeit foirer ïDtauern buret)
ftärfere Pfeiler geficfjert ift, fo finb gleidfwofjt bie beiben
bie 2uftfct)ict)t einfchließenben SERauerfieine buret) tgie unb
ba eingelegte burc|gef)enbe Söinbefteine p oerbinben. Sei
ber fperftetlung fotetjer ^ot)Imauern tint man buret) feî)r
poerläffige, am beften nam Sautjerren fetbft übernommene
Stuffiest bafür p forgen, baß nicht bei forgtofem Umgang
mit EERörtel ber Hohlraum pm Seil mit letzterem auS=

gefüttt wirb.
©ine fotetje £uftfcf)ict)t, beren Seiftung non ben öoppet»

ten genftern tjer febermann bet'anni ift, wirb für gewöhn»
tief) bei ben bei auS oorfommenben Setuperaturbifferenjen
ber gnnew unb Stußenluft als SB ärme.= gf o tat or
genügen. Zweifellos ift bieS ber galt, wenn beibe SBänbe,
atfo auet) bie äußere jpälfte ber EERauer auS gebrannten
§ot)tfteinen tjergeftettt finb. Sinb bagegen für teuere,
wie oben erwähnt, Zementfteine oerwenbet worben, welche
ein ganj ertgeb tictjeâ SBärmeleitungSoermögen befitgen, fo
ift ber galt nicht auSgefcljtoffen, baß letzteres f)inreict)t,
um bie eingefdjtoffene Suft in ihrer Serütjrung mit ber
äußern Sßanbtjätfte bermaßen abpfählen, baß eine förm=
tict)e ^Rotationsbewegung fict) einftettt, inbem bie ©tnfctjtuß»
tuft an ber äußern SBanb fict) abt'ütjtt unb finît, an
ber innern bagegen fict) erwärmt unb auffteigt; eS würbe
atfo bermaßen bie SBärmefortpflanpng nad) auf)en burd)
Strömung erfolgen unb baburd) ber Zmecf ootlftänbiger
gfolieutng beeinträchtigt werben. ®em fann baburd)
entgegen gewirft werben, baff man bie Suftpfulation
burd) ©inlagerung eines fpröben SERaterialS oerfinbert ;

gute Sienfte teiftet btefür Steinfo()(enfct)tade ; êS ift bieS

erfahrungsgemäß feftgeftettt. ZmeifetSohne bürften auch
getroefnete Sorfftreu, .fpotpmtte unb SRooS, welches let)=

teres man früher fct)on bei jpotpuinben p gleichem
Zwecfe anwenbete, in Setrad)t fommen. Setbft ein fet>r

tofeS SRaterial genügt fct)on, um bie erwähnte 2uftpfu=
tation ^intan p haften.

UmfaffungSwänbe auS maffioem Srud)= ober. gelb»
fteinmauerwerf finb abfolut wenig geeignet, benn fie finb
p gute StBärmeteiter ; jotcf)e Stätte finb im Sommer p
warm, im SBinter aber p fait. Sei niebriger 2lußen=
temperatur fonbenfiert fict) auf ber gnnenfeite foteher
SSMrtbe ber Staltbampf maffenhaft unb baS Sßaffer fließt
in Strömen über bie SEBänbe, bie Stattluft ift ftetS mit
SBafferbampf gefättigt, weit mit ERüdfidjt auf bie niebere
Temperatur feine 2üftung oorgenommen werben barf.
Sotcße Stätte finb naßfatt unb bieten bie ungünftigften
Sebingungen für ben Stufenthalt ber Tiere. gn naß»
falten Stätten mit waffertriefenben SBänben bleiben fatarrha=
tifche ©rfranfungen ber SerbauungS» unb ERefpirationS»

organe ber Tiere unb rheumatifdje Stffeftionen nicht auS
unb bie böfe Tubert'ulofe genießt bie günftigften Sebin»

gungen ifjreS mörberifd)en ©raffierenS.
ERaffe Stallmauern fönnen auet) nicht bauerhaft fein,

greft unb SERauerfraß jerftören fie. TaS bie SRauer

oon innen nach außen bureßbringenbe SBaffer gefriert
unter bem äußern Serpuß unb ftößt benfelben ab. Sei
Sacffteinmauern fättt nteßt nur ber Serpuß, fonbern mit
biefem überbieS ganje Steinftücfe h^auS. 9faffe Statt=
mauern — unb nur foteße — oerfatpetern rafet). ®a§
JtonbenfationSwaffer foldjer SERauern nimmt auS ber

Statttuft gierig 3tmmoniaf auf, baS pnächft in fatpeterige
unb bann in Satpeterfäure übergeht, welch' letztere fid)
mit bem SRatterfalf pm löslichen Éatffatpëter oerbinbet.

Taßer fommt bie fo häufige Satfache, baß Stattmauern
feßon nad) l'urpr Zeit fopfagen. mörtettofe, fogenaimte
Trodenmauern mit feßr geringer Tragt'raft geworben finb.

liefet
fc^reibt ®r. S. SptinSfi in ben „EReueften ©rftnbungen
unb ©rfaßrungen" : „Tie Imprägnierung oon |)oI$ pm
Zwede ber ®urd)färbung ift oiet jüngeren TatumS als
bie fonferoierenbe Imprägnierung. Seibe EtRettwöen finb
in ihrer StuSfütjrungSform eng mit einanber oerfnüpft,
unb bie |>otjfärbung, bie fict) früher auf bloßes ober»

ftächlidjeS Stuftragen ber garbbeije befchränfte, hat fict)

neben ber Stupaffung au ben mobernen ©efd)macf bie

burchgreifenbe mafchinette Umgeftattung ber ^otjimpräg»
nierung p nuße gemacht. ®aS ©runbprinjip ber heute

angewanbten gmprägnierungStedjnit, atfo auch ^er ®urd)=
färbung beS ^»otpS in feiner ganjen SRaffe, beruht auf
bem ©inpreffen oon gtüffigfeiten (unter einem ®rud bis

p 6 Sltmofphären) an ber Stirnfläche beS noch unbe»

arbeiteten tRunbljoIpS, bis unoerbrauchtegmprägnierungS»
ober garbftüffigt'eit am auberen ©nbe erfetjeint. ®ie

gtüffigfeit füllt tjierbei bie fpotjptlen gleichmäßig auS

unb pm Unterfcf)ieb oon ber Dberßächenbeije wirb eine

oottftänbige ®urchtränfung beS §otjeS bewirft, ©ine

umfaffenbe tteberfid)t über ben med)anifd)en ®eit ber

Imprägnierung, über ben gärbepropß, bie Zubereitung
ber garben unb bie Sehanbtung beS gefärbten IjotpS
bietet baS £ßerf oon g. Eßfifter jun. „®aS gärben beS

^otpS burch gmprägnieren" (^artteben, SCBien unb

2eipjig, 1908). gm fotgenben fotten eine Slnpht oon

gärbemethoben, bie in ben teßten gaßren befannt würben,
wiebergegeben werben.

.gwtjfärbung. mittels ©ampfbrucfeS : ®ünnwanbige
^oljteite, wie gourniere, taffen fief) auch fdjon im ®rucf=

topf, ber mit einem Siebforb oerfehen ift, burch Äodjcn
mit einer garblöfung bei einem UeOerbrud oon '/i Sttmo»

fphäre gänzlich burchfärben. Sotten hiabei ganj reine

gärbungen erhielt werben, fo empfiehlt eS fict), bie gour»
niere burd) eintägiges ©integen in eine ammoniafatifct)e
3 Vorige Söafferftofffuperospbtöfung p bteidjen.

gür alte gärbungen ift eine gewiffe Sorbereitung
beS |mIpS empfehlenswert, welche baS ©inbringen ber

garbftüffigfeit erleichtert ober auch ^tte ben garbftoff
fijierenbe SafiS fd)afft, fo bie Sehanbtung mit über»

hintern SBafferbampf, mit2eim, ©iweißfpaltungSprobuften,
©elatine,. mit Sllaun ober mit Sdjwefelfäure. $3eifpietS»

Mech. Drahtwapen-Fabrik Schaffhausen-Hallau
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gewellt, gekröpft, gestanzt für Wurfgitter, Ma-
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fW iiaLtM/iiuAhA für ehem. - techn. Zwecke, Baumeister etc., »

H rflni|ÎW*Ut Eisen, Messing, Kupfer, verzinkt, verzinnt, ron^
Geländer, Aufzüge etc. Komplette Ein-

jffiy zâunungen von Etablissements.
«»til-c-flfür Giessereien uud Baugeschäfte, Fabriken, in jea.

Metall, in sauberer Ausführung. 744 a

für Sand Schnellster, billigster und bester BeruK'
nnd Kohlen. — Preislisten gratis. —
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Zementmörtel unentbehrliche Jede weitere Putzarbeit
bedeutet Verschwendung und fördert den Zweck in keiner
Weise.

Eine sehr solide, dauerhafte und auch sehr gefällige
Stallmauer wird dadurch erhalten, daß man die äußere
Hälfte der Hohlmauer nicht aus gebrannten, sondern aus
Zementfteinen herstellt, die sauber ausgefugt werden.

Auch wenn die Standhaftigkeit solcher Mauern durch
stärkere Pfeiler gesichert ist, so sind gleichwohl die beiden
die Lustschicht einschließenden Mauersteine durch hie und
da eingelegte durchgehende Bindesteine zu verbinden. Bei
der Herstellung solcher Hohlmauern hat man durch sehr
zuverlässige, am besten vom Bauherren selbst übernommene
Aufsicht dafür zu sorgen, daß nicht bei sorglosem Umgang
mit Mörtel der Hohlraum zum Teil mit letzterem aus-
gefüllt wird.

Eine solche Luftschicht, deren Leistung von den doppel-
ten Fenstern her jedermann bekannt ist, wird für gewöhn-
lich bei den bei uns vorkommenden Temperaturdifferenzen
der Innen- und Außenluft als Wärme-Isolator
genügen. Zweifellos ist dies der Fall, wenn beide Wände,
also auch die äußere Hälfte der Mauer aus gebrannten
Hohlsteinen hergestellt sind. Sind dagegen für letztere,
wie oben erwähnt, Zementsteine verwendet worden, welche
ein ganz erhebliches Wärmeleitungsvermögen besitzen, so

ist der Fall nicht ausgeschlossen, daß letzteres hinreicht,
um die eingeschlossene Luft in ihrer Berührung mit der
äußern Wandhälfte dermaßen abzukühlen, daß eine förm-
liche Rotationsbewegung sich einstellt, indem die Einschluß-
luft an der äußern Wand sich abkühlt und sinkt, an
der innern dagegen sich erwärmt und aufsteigt; es würde
also dermaßen die Wärmefortpflanzung nach außen durch
Strömung erfolgen und dadurch der Zweck vollständiger
Isolierung beeinträchtigt werden. Dem kann dadurch
entgegen gewirkt werden, daß man die Luftzirkulation
durch Einlagerung eines spröden Materials verhindert;
gute Dienste leistet hiefür Steinkohlenschlacke; es ist dies

erfahrungsgemäß festgestellt. Zweifelsohne dürften auch
getrocknete Torfstreu, Holzwolle und Moos, welches letz-
teres man früher schon bei Holzwänden zu gleichem
Zwecke anwendete, in Betracht kommen. Selbst ein sehr
loses Material genügt schon, um die erwähnte Lustzirku-
lation hintan zu halten.

Umfassungswände aus massivem Bruch- oder Feld-
steinmauerwerk sind absolut wenig geeignet, denn sie sind
zu gute Wärmeleiter; solche Ställe sind im Sommer zu
warm, im Winter aber zu kalt. Bei niedriger Außen-
temperatur kondensiert sich auf der Innenseite solcher
Wände der Stalldampf massenhaft und das Wasser fließt
in Strömen über die Wände, die Stallluft ist stets mit
Wasserdampf gesättigt, weil mit Rücksicht auf die niedere
Temperatur keine Lüftung vorgenommen werden darf.
Solche Ställe sind naßkalt und bieten die ungünstigsten
Bedingungen für den Aufenthalt der Tiere. In naß-
kalten Ställen mit wassertriefenden Wänden bleiben katarrha-
lische Erkrankungen der Verdauungs- und Respirations-
organe der Tiere und rheumatische Affektionen nicht aus
und die böse Tuberkulose genießt die günstigsten Bedin-
gungen ihres mörderischen Grassierens.

Nasse Stallmauern können auch nicht dauerhast sein.
Frost und Mauersraß zerstören sie. Das die Mauer
von innen nach außen durchdringende Wasser gefriert
unter dem äußern Verputz und stößt denselben ab. Bei
Backsteinmauern fällt nicht nur der Verputz, sondern mit
diesem überdies ganze Steinstücke heraus. Nasse Stall-
mauern — und nur solche — versalpetern rasch. Das
Kondensativnswasser solcher Mauern nimmt aus der

Stallluft gierig Ammoniak auf, das zunächst in salpeterige
und dann in Salpetersäure übergeht, welch' letztere sich

mit dem Mauerkalk zum löslichen Kalksalpeter verbindet.

Daher kommt die so häufige Tatsache, daß Stallmauern
schon nach kurzer Zeit sozusagen. mörtellose, sogenannte
Trockenmauern mit sehr geringer Tragkraft geworden sind.

Lleber Holzfärbung
schreibt Dr. B. Szolinski in den „Neuesten Erfindungen
und Erfahrungen" : „Die Imprägnierung von Holz zum
Zwecke der Durchfärbung ist viel jüngeren Datums als
die konservierende Imprägnierung. Beide Methoden sind
in ihrer Ausführungsform eng mit einander verknüpft,
und die Holzfärbung, die sich früher auf bloßes ober-

flächliches Auftragen der Farbbeize beschränkte, hat sich

neben der Anpassung an den modernen Geschmack die

durchgreifende maschinelle Umgestaltung der Holzimpräg-
nierung zu nutze gemacht. Das Grundprinzip der heute

angewandten Jmprägnierungstechnik, also auch der Durch-
färhung des Holzes in seiner ganzen Masse, beruht auf
dem Einpressen von Flüssigkeiten (unter einem Druck bis

zu 6 Atmosphären) an der Stirnfläche des noch unbe-

arbeiteten Rundholzes, bis unverbrauchte Jmprägnierungs-
oder Farbflüssigkeit am anderen Ende erscheint. Die

Flüssigkeit füllt hierbei die Holzzellen gleichmäßig aus

und zum Unterschied von der Oberflächenbeize wird eine

vollständige Durchtränkung des Holzes bewirkt. Eine

umfassende Uebersicht über den mechanischen Teil der

Imprägnierung, über den Färbeprozeß, die Zubereitung
der Farben und die Behandlung des gefärbten Holzes
bietet das Werk von I. Psister snn. „Das Färben des

Holzes durch Imprägnieren" (Hartleben, Wien und

Leipzig, 1908). Im folgenden sollen eine Anzahl von
Färbemethoden, die in den letzten Jahren bekannt wurden,
wiedergegeben werden.

Holzfärbung mittels Dampfdruckes: Dünnwandige
Holzteile, wie Fourniere, lassen sich auch schon im Druck-

topf, der mit einem Siebkorb versehen ist, durch Kochen

mit einer Farblösung bei einem Ueöerdruck von Atmo-

sphäre gänzlich durchfärben. Sollen hiebei ganz reine

Färbungen erzielt werden, so empfiehlt es sich, die Four-
niere durch eintägiges Einlegen in eine ammoniakalische

3°/o-ige Wasserstoffsuperoxydlösung zu bleichen.
Für alle Färbungen ist eine gewisse Vorbereitung

des Holzes empfehlenswert, welche das Eindringen der

Farbslüssigkeit erleichtert oder auch eine den Farbstoff
fixierende Basis schafft, so die Behandlung mit über-

hitztem Wasserdampf, mit Leim, Eiweißspaltungsprodukten,
Gelatine, mit Alaun oder mit Schwefelsäure. Beispiels-

àli. lli'àsi'kn-fàik ZààuM'llàl!

^8ÌK8

8pk!isIge8lM
kür

extrîìàrke

îî z"U° !U

» MWîM
Z, WWW''

A08tan?t kür WurkßMor, M'
^ sâinen-Zeûut^^iìtor eto.

kür àoni.-toàn. Laninoiàr etc., i

M! «M Nisen, iVlessivA, Xnpker, versinkt, vorànt, rä
îiir (Zelânàor, àksû^o à. komplette KM-

s 2ÜNNNNA0N von Rtablisseinonts.
kür (4io88oroîon uvü Lau^68àûkto, ^adriken, w Z va-

»âîtìèzLVL Metall, in 8auberor ^.uâikrunA. 744 a

kür Ssnâ Schnellster, dililxster unit bester öerujo
nnâ Uoklev. — Preislisten xrstls. ^


	Ueber Stallbauten

